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«Ich bin verliebt in dieMusik von
Gustav Mahler», schwärmt die
Walliser Pianistin Beatrice Ber-
rut. Doch dieser habe ihr Instru-
ment arg vernachlässigt: Das
Einzige, was Mahler zeitlebens
für das Klavier geschrieben hat,
ist ein Satz eines Klavierquartetts
in a-Moll. Berrut gab sich damit
nicht zufrieden und beschloss,
sich selbst darum zu kümmern:
«Ich wollte eine Beziehung zu
Mahler – also erarbeite ich mir
diese selbst, indem ich Sätze aus
seinen Sinfonien für Klavier ar-
rangiere.»

VomKlang eines Diamanten
Bei den diesjährigen Murten
Classics tritt die 34-jährigeWal-
liserin alsArtist-in-Residence an
drei Konzerten auf. Der künstle-
rische Leiter Kaspar Zehnder
habe ihr bei der Programmation
freie Hand gelassen, sagt sie.

So überrascht es nicht, dass
die Musik von Gustav Mahler an
ihrenAbenden einen prominen-
ten Platz erhält: In ihrem Solo-
rezital präsentiert Berrut Sätze
aus zwei Mahler-Sinfonien, und
im Kammermusikkonzert wird
unter anderem sein Klavierquar-
tett erklingen. «Die Mahler-Be-
arbeitungen sind das Repertoire,
mit dem ich mich als Musikerin
definiere.»Wie aber bewerkstel-
ligt sie, die klangfarbenreiche
OrchestermusikMahlers für zwei
Hände auf dem Piano zu redu-
zieren? «Natürlich muss man
sich mit den Arrangements ein
Stück weit von der Sinfonie ver-
abschieden, schliesslich sollen
sie als eigenes Werk stehen. In-
teressant ist, dass auf dem Kla-
vier imVergleich zum Orchester
die Dissonanzen viel schärfer
hörbar sind. Mahlers Musik
klingt dadurch plötzlich wie ein
Diamant.»

Geistige Entfaltung
Mit dem Arrangieren begann
Berrut,weil ihr eine intellektuel-
le Herausforderung fehlte: «Das
Spielen von Werken verstorbe-
nerMenschenwarmir zuwenig»,
erzählt sie. Erst durch dieArran-
gements und das Dirigieren,mit
dem sie sich seit einem Jahr be-
schäftigt, fand sie ihrenWeg, sich
geistig zu entfalten. Obwohl sie
aus einemKindheitswunsch he-
raus Pianistin geworden ist, be-
weist Berrut eine erfrischend re-
flektierte Haltung gegenüber
ihremBerufsfeld.Den oberfläch-
lichenMarketingkanon im Solis-

tenmarkt bezeichnet sie als
«krank» und sucht nach ande-
ren Wegen, ihr Publikum zu er-
reichen. Sie gibt sich nahbar, in-
dem sie beispielsweise auf ihrer
Website ein Journal führt, die Zu-
sammenstellung von ihren Kon-
zertprogrammen kommentiert
und Gedankengänge zu den auf
CD eingespielten Werken äus-
sert. «ImMusikmarkt heutzuta-
ge geht es nur um reines Marke-
ting. Ich bin aber überzeugt, dass
man das Publikum vor allem
dann erreicht, wenn man kom-
muniziert: Durch Wörter, durch
Konzepte und natürlich letztend-
lich durch Musik.»

Dass sie sich demkurzlebigen
Solistenmarkt nicht beugenwill,
glaubt man ihr aufs Wort. «Ich
fühle mich persönlich so wohl,
dass es mir nicht mehr wichtig
ist, meinen Platz im Markt zu
finden.»

Reif genug für Brahms
Diese entspannte Haltung mag
mitverantwortlich dafür sein,
dass sich Berrut dieserTage einer
besonderen Herausforderung
gewachsen fühlt: An der Ab-
schlussgala der Murten Classics
wird sie zum ersten Mal das
zweite Klavierkonzert von Johan-
nes Brahms aufführen – jenes
Werk, das in ihr vor Jahren den
Wunsch geweckt hat, Pianistin
zuwerden. «DasWerkwarmein
Mount Everest. Heute habe ich
das Gefühl, dass ich über die Rei-
fe und Stärke verfüge, um das
Stück aufzuführen.»

Beatrice Berrut als Artist-in-Resi-
dence an den Murten Classics:
Kammermusikkonzerte am 18.8.
und 25.8. in der Französischen
Kirche Murten, Abschlussgala am
31.8./1.9. im Schlosshof Murten
(Schlechtwettervariante Deutsche
Kirche). Infos und Tickets:
www.murtenclassics.ch.

«Mahler hat die Pianisten vernachlässigt»
Klassik DieWalliserin Beatrice Berrut präsentiert bei den diesjährigen Murten Classics eigene Bearbeitungen vonMahler-Sinfonien –
und führt mit Brahms’ zweitem Klavierkonzert erstmals jenesWerk auf, das in ihr denWunsch geweckt hatte, Pianistin zu werden.

Die Walliser Pianistin Beatrice Berrut beugt sich nicht dem kurzlebigen Solistenmarkt. Foto: Elias Hassos / PD

Die bisherige Weltordnung
scheint wirklich insWanken ge-
raten zu sein, anders lässt sich
die Nachricht nicht deuten, die
ausAmerika kommt undvorgeb-
lich nur von einer geplanten TV-
Serie handelt. Es geht um die
dritteStaffel derReihe«American
Crime Story» des Kabelsenders
FX, diewahreVerbrechen,welche
die USA und den Rest der west-
lichen Welt erschüttert haben,
spielfilmhaft dramatisiert. Die
ersten beiden Staffeln behandel-
ten O.J. Simpson und den Mord

anGianniVersace.Nunwurde be-
kannt gegeben, welches Verbre-
chen die neue Ausgabe umkrei-
sen wird: das Amtsenthebungs-
verfahren gegen Bill Clinton.

Was aber die eigentliche Sen-
sation ist: Monica Lewinsky,
Clintons damalige Geliebte,wird
koproduzieren. Der Produzent
der Serie, Ryan Murphy, bat sie
darum,mehrnoch, eswar für ihn
die Voraussetzung, diesen Stoff
überhaupt anzugehen, der eine
Adaption eines Buchs von Jeffrey
Toobin sein wird («A Vast Con-

spiracy: The Real Story of the Sex
Scandal That Nearly Brought
Down a President»). «Wenn Sie
das mit mir produzierenwollen,
fände ich das grossartig; aber Sie
sollten das ganze verdammte
Geld verdienen»,habeMurphyzu
Lewinsky gesagt, erzählt Letzte-
re im Magazin «Vanity Fair».

Gleichzeitig gewinnt sie die
Deutungshoheit: «Meine Rolle in
dieser Geschichte haben jahr-
zehntelang andere erzählt», so
Lewinsky. «Es ist mir tatsächlich
erst in den letzten paar Jahren

gelungen,meineVersion derGe-
schichte zurückzuerobern, fast
20 Jahre später.»

Anders als Clinton,demdieAf-
färe mit einer 30 Jahre jüngeren
Untergebenen so gut wie nichts
anhaben konnte, obwohl es ein
absoluter #MeToo-Fall war: Aus-
nutzung einesAbhängigkeitsver-
hältnisses, der mächtigste Mann
der Welt vergnügt sich mit einer
jungenPraktikantin. Klar, er hatte
ein paar Unannehmlichkeiten,
aber er blieb Präsident, blieb so-
gar verheiratet, verdient heute

noch Millionen als weltweit res-
pektierter Rentner, der gerne Re-
den hält (und neuerdings auch
noch Thriller schreibt). Wäh-
renddessen wurde sie, die junge
Frau, zur Witzfigur. Ihr Name,
nicht seiner, wurde zum Namen
für die Affäre. Sie war freigege-
ben zumAbschuss für jeden, der
auch mal einen zotigen Spruch
machen wollte, sehr gerne taten
das auch berühmte Talkshow-
hosts zur besten Sendezeit oder
Rapper. Zigarre, haha, Fleck auf
dem Kleid, hoho, that woman,

hihi.DieWitze gingen ausnahms-
los auf ihre Kosten, als wäre sie
diejenige gewesen, dieMacht ge-
habt und sie ausgenützt hatte.

Und deshalb ist das so eine
aussergewöhnlich schöne und
neuartigeNachricht, dassMonica
Lewinsky – in der Serie von der
Schauspielerin Beanie Feldstein
dargestellt – nun zumindest ein
Mitspracherecht bekommt.Dies-
mal hat sie die Macht, nicht Bill
Clinton.

Johanna Adorján

Schlussmit Zigarren-Witzchen
TV-Serien Bill Clinton dominiert bis heute die Sicht auf die Lewinsky-Affäre. Nun produziert Monica Lewinsky eine Verfilmung.

«Das zweite
Klavierkonzert
von Brahms
warmeinMount
Everest.»
Beatrice Berrut
Pianistin


